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EI—iſt uberhaut eht? leicht; ein gutes
Leſebüch fur hi rerſten  Anfanger zu

verfertigen;:insbeſonder aber, es ſo
einzurichten, daß es dirjenigen Gegend fur

welcheies beſtimmt iſt, am angemeſſenſten ſei.
Wenigftens geſtehe ich/ daß es mir Muhe ge—

koſtet habe;den hegeuwattigen Zuſtand hie-
ſiger Laubrsſchulen ſo zu uberſehen, und das

charakteriſtiſche des Genies unſerer Nation,
und beſondets der zarten Jugtnd, fo zu beur-
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tellen, daß ich in Anſehung jener, mich in
den nohtigen Schrauken hielte, und in Anſe—
hung dieſer, mich in ihre Fahigkeiten und Er—
ziehungsart herablaſſend zu ſchicken wuſte.
Und doch mag ich es hie und da noch wohl ver
ſehen haben. Es wird mir aber genug ſein,
wenn ich auch nur einigermaßen die Abſichten

erreiche, daß die Kinder recht deutlich und
gut leſen lernen, und ſich bei dem Leſen einige
nutzliche Kentniſſe erwerben, auch die Schul.

meiſter die ihnen gegebene Gelegenheit, die ih—

rigen zu erweitern, in Acht nehmen mochten.
Aber, war denn ein neues Leſebuch in hiefigen
Gegenden nohtig? Meines Erachtens: ja!
Allein hierauf kam jes iüben nicht an. Der
preißwurdigſte und auf gute Schuleinrichtun

gen gnadigſt aufmerkſame Landesherr, und
nicht wenige denkende und. wohlgefinnte Perſo
nen, glaubten es. Mir ward, ein ſolches zj
verfertigen aufgetragenz; und das Verfertigte
ward genehmigt, Das, ſo bisher gebraucht
worden, hat viele in die Augen ſallende
Mangel und Fehler; und, haben dje. Kin—
der gleich daraus leſen lernen konnen: ſo
lehrt doch teils die Erfahrung, daß die we
nigſten, es recht und genau genug gelernt ha—

ben; und teils ſind ja doch in allen unſern
Un—
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Unternehmungen die beſſeren Hulfsmittel den

ſchlechteren vorzuziehen.

.Das bisher gebrauchliche lehrt, ſo wie es
gebruckt iſt, bloß das Buchſtabiren; und
nicht ein vernehmliches Leſen ganzer Spruche

und Perioden. Dies tragt viel dazu bei, daß
die Kinder, wenn ſie zuſammenhangend leſen

konnen, und was ſie gelernt haben, herſagen,
die Sylben in einem unangenehmen Ton ſchlep
pen und die Worter endigen.

Die Rechtſchreibung und Richtigkeit der
Sprache iſt darin nicht gehorig beobachtet;

als: Artickel ſtatt: Artikel. Schopf-fung
ſtatt: Schop fung. Jch glaube in
(ſtatt: an) GOtt. Jſt gelitten ſtott:
gelitten hat. redet (wie in alten Bibeln)
ſtatt: redete (wie in der halliſchen Bibel)
eyferiger ſtatt: eifriger. deren ſtatt: derer
unnutzlich fuhren ſtatt: mißbrauchen; und
dergleichen mehr.

Um recht aus dem Grunde leſen zu lernen,
enthalt es zu wenig und nichts unterhalten

des fur die Kinder. Die funf Haupfſtucke.
Damit hat es gewlß Zeit genug, bis ſie im
Leſen geubt ſind. Die Gebater konten nicht

A3 leicht



leicht. ſchlechter fur junge Kinder. gewahlt wer
den, als ſie dä ſtehen; und die.große Titula
tur an GOtt in dem ſogenannten Morgen—
und Abendſeegen ſchiekt ſich lrihrem Munde
nicht. Allein: Lieber himmliſcher Vater!
wäre beſſer und kindlicher und hinlanglich.

Der Unterſcheidungs-Zeichen, djeſes be—
ſten Hulfsmittels, ünr,.deutlich unh verſtand
lich leſen zu lernen, iſt gar nicht darin ge—
dacht; und ſie ſtehen hin und wieder ganz am
unrechten Orte, als im Gebet des HErrn:
nach Ewigkeit, der Beiſttlch.! ſtait des
Schlußpunets.  Jch rede nur von dem ſogo—
nannten reformirten. A. B. C. Buch, wel
ches“doch nichts reforinirtes hat, als: daßr:
Unſer Vater, ſtati: Vater unſer ſteht. Das
Autheriſche iſt unſtreitig noch ſchlechter.

Doch wozur halte ich mich mit dieſen
Mangeln und: Fehlfrn auf? Es akommt dar
auf an, ob das neue Leſebuch eſſer ſei, und
mit mehrerem Nugen gebraucht werden

koönne. enn i
Jn dieſer Abſiche ward es wenigſtens her—

ausgegeben. Es iſt meiſtenteils nach dem
beliebten Berliniſchen Lefebuch,welches der

jetzige



jetzige hochverdiente. Herr Generalſuperinten—
dent, Hahne, in dein Buchloden der dortigen Re.

alſchule an das Licht geſtellt hat, eingerichtet
worden. Doth.hat man ſich auch das Bafe
dwiſche und auhere zzwie auch eigene Be—
merkungen, hin und wieder zu. Nutze ge—

macht.
1will d berfuchen, deuen, die ſich def.

fbbben hedienen wollen unh insbeſonder den
Echuhmneluern, ejſe Anlüieunn Ju Jutem Ge
brauoo deſfelben zn geben: Diesmel will ich
Knur das nobtigſte vön der  reinen deutſchen
Aeſprache Veibüingen.

Jeeĩ Wer aunbetelrecht und rein deutſch leſen

lehren will: muß ſelber einige grammatiſche

Kenutniſſe auſer. Sprache haben; und ins—
belonder, foginhes wohi faffiu. und beob-

nachten. t u
 Das Vermogen zu ſprechen außert ſich

gleith Anfangs bei den Kindern auf zweyerlei
o Wüſe; dueth vernehmliche Laute oder To

ne, und durch unvernehmliche.

rio wie gernehinlithen Laute oder Tone bil.

ben ſich durch die verſchledenen inneren Werk—

A4 zeuge



zeuge des Mundes; und ſtoßen ſich bei Oef-

nung deſſelben heraus. A. kommt aus dem
oberen Gaumen; E. aus dem mittleren; J.
aus dem niederen uüber den Zähnen; O. aus
dem vollen Munde; U. aus dem vorderſten
des Halſes.

Die unvernehmlichen kKaute oder Tone
bilden ſich auf eine andere Art durch dle ver

ſchiedenen Teile des Mundes, als ihre
Werkzeuge. B. F. M. P. V. W. vornehm—
lich durch die Lippen. C. S. F. Z. vornehm
lich durch die Zahne; D.L. N. R. T. vor
nehmlich durch die Zunge; G. J. (Jod) K.

DQ. vornehmlich durch den Gaumen. H. iſt
ein Hauch aus dem Halfe.

J

Ein Lehrer, der dieſe Entſtehungsart der
vernehmlichen und unvernehmlichen Laute

oder Tone zum Grunde legt; und dabei auf
ſeine eigene und auf die Ausſprache eines jeden

ſeiner Lehrlinge aufmerkſam iſt: wird das
Fehlerhafte derſelben deſto leichter merken ünd

verbeſſern konnen.

Die Zeichen aller ſolcher Laute nennen wir

Buchſtaben. 1

Die
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Die Zelchen der vernehmlichen Kaute heiſ.
ſen: Selbſtlauter oder laute Buchſtaben
(Vocales).

Die Zeichen der unvernehmlichen Laute
heißen Mitlauter oder ſtumme Buchſtaben

(Conſonantes).

Jene heißen Selbſtlauter; weil ſie ohne
einen hinzukommenden Mitlauter vernehmlich

ſind; und allein ausgeſprochen werden konnen.

Dieſe heißen Mitlauter; weil ſie ohne ei.
nen hinzukommenden Selbſtlauter unver—
nehmlich bleiben, und nicht ausgeſprochen
werden konnen.

Die vernehmlichen Laute vermengen ſich
leicht mit einander; weil die Werkzeuge ihrer

Entſtehung einander ganz nahe ſind. Hieraus
entſtehen verſchlebene zuſammengeſetzte ver
nehmliche Kaute. Derer Zeichen nennen wir
Doppellauter, uſammengeſetzte laute
Buchſtaben (Diphthongi).

Die unvernehmlichen ſtummen Laute
ſtoßen ebenfalls leicht zuſammen; weil die
Werkzeuge, wodurch ſie gebildet werden, teils
dieſelbigen ſind; teils eine ſehr genaue Nach

Ag bar
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barſchaft vder: Gemeinſchaft mit einander ha
ben. Whre Zeichen werden zuſammengeſetz-
te ſtumme Buchſtaben (Conſonantss
compoſitae) genannt. Auch dieſes wird

inem beobachtenden Lehrẽr“zur Berichtlqung
und Gendauigktit der Ausſprache ſeiner Sthu.

ler nutzlich ſein knnen. 4)
Allt Belbfllquter können lang ober kurz
rusgeſbrochenr! wekden· khrrt ein fremider
Buchſtab Es iſt aber wohl barauf zirlach—
Aten, wennſie lang, unh wenn ſie kurz aus—
eteſprochen. werden muffen. A. iſt lang; wenn
es verdaprelt wird, genn ein h. darauf folat,
dbder amm Ende einer Sylbe; und wenn es ge
Sylbe allein augmacht, als: Aal. bahn. ja.

—S—glbba ha-ben. Arhra ham.
.l

J Aintüi wenn dwfn oder mihr wiie.
auuer:datzuf folgetg, „als: Dach Stoſl.
Htamn kann. Macht.

A. wenn ein Mitiaüter darauf folgt. iſt

in einigen. Wortern lang, als: kam. Bat.

tag. Schwan. Jn andern kurz, als: Bud.

dos: ht wag. :ää ,ν“
Cee
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E. iſt lang; wenn es verdoppelt wird, als:
Scheeren. Beeren. Leer. Meer. Queer;

wenn ein h. darauf folgt, als: geh. ſteh.

Reh. wehen; ain Ende eines einſylbigen
„Worts, als: be. ce. de. und am Ende ei—

ner jeden Sylbe, als: eben. Eden. Greke.
Enir,

Enſt kurz; in zweyſylbigen oder. mehrſyl.
bigen Wortern am Ende der Sylbe, als:
Liebe. Gabe. bediene. verrichte; wenn die

vothergehenbe  Syibe lang geweſen, als:
527hlber. entehren. geſchehen.

E. wenn tin obermehrere Mitlaüter dar
auf folgen, iſt bald lang, als: der; dem;

J 1]den.. C as Furgar Pfeid. Schierdt.
Eibe; bald kurz/ olg: es. Herr. der. dem.
Fij. J das Oeſchlechteinort) Ebbe. Erbe—

E. hat: zweyerlei Lauge. Die eine iſt die
volle, is: ieſen. nehen. Di andre heiſt
die geſcharfte Läuge, als: gehen. Wehe.

id inn.
GSrhat auch zweyerlei Kurze. Dle eine

E 22—

iſt die. offene, als: Engel. Herr. Deck.

IeDDe Die



Ochs. Ort. Ocker. Opfer. Otter. Gott.
Rott

12 t deoDie andere mag die ſtumme genannt werden,

als: Gnade. Tahten. Trahnen. hebet.
lehret; dergleichen auch daher in der Ausſpra—

che zuſammengezogen werden: hebt, lehrt.

J. iſt lang; wenn es allein eine Sylbe
ausmacht, als: J! (fur ey!) Jobis. J—
brahim; wenn ein h. darauf folgt „als:
ihm, ihnen, ihr; und mehrenteils am Ende
einer jeden Sylbe, als: Ci— ce-ro, Eitanei.

Philemon. Eli.
J. iſt kurz; ſo oft es vor elnein oder meh

reren Mitlautern ſteht, ohne ſelbſt allein eine

Sylbe zu machen, als: ich. im. in. irr.
Jnnung. Jrrtuhm. hinan. Hirten.

“O. iſt lang; wenn es verdoppelt wird, als:
Eooß. Mooß. Schooß. Boot. wenn es
allein eine Sylbe macht, als: Ol Or her
ſter. o-der. Ofen. am Ende einer jeben

Sojlbe, als: ſo. Cato, loben; wenn ein
b. därauf folgt, als: Ohr. Ohren. Roht.
Ohne. bohren. erkohren. wohl.

O. iſt meiſtentheils kurz; wenn einer oder

mehrere Mitlauter darauf folgen, als: ob.

t.
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Rotte. Jn elnigen aber wird es  doch lang
ausgeſprochen, als: Tod. Brod. Bot.

Hoch. Ton
u. iſt lang, wenn es allein eine Sylbe

macht, und am Ende einer jeden Sylbe, als:
ü-hu. Ufer. Bude. Gutes; und wenn
ein h. darauf folgt, als: Ühr. ühren. Muht.

U. iſt kurz, ſo oft es vor zwey Mitlautern
ſteht, als: und. Bund. Gunſt. Butter.
Bucht. ſtumpf. murren. Mutter. Bulle.

u. iſt, wenn nur ein Mitlauter darauf
folgt, bald lang, als: Fuß. Pful. Spur.
gut. Blut. Ur-vater; bald kurz, als:
um. unacht. Unehre. Uz. puf.

Alle Doppellauter ſind lang. Doch wei
den ſie in einigen Solben und Wortern etwas

kurz und ſcharf auszjeſprochen; als: taub.
Leim. gau. Sundfluth. futtern.

Es konnen auch drei Selbſtlauter Triph-
thongi) zuſammen ausgeſprochen werden: aeu

in drauen. Laufer. haufen.

Ju

2) Von e, tonun. Alſo nicht Thon oder Tohn—



J a tn1 4 —2
Jn der Ausſprache mulß der ihuen eigene

Laut von“ahnlichen Läuten ibohl unterſchiebrn

werden; als: ge von e. ai von ei. eu von oi.
oe vonae und e. aen und oh von ej oder ai und

eu.

J  g  Jie lautet wie ein langes i. als: wie. be
wieß. erſprießlich. Jn einigen  Wortern
wird es getrennt; und ſchleppend ausgeſpro—
chen: Hiſlori-e. Komhdiern Tragddie.

2.ou iſt jetzt beinahe: ganz aus dem. Gehrnuch i

gekommen:; und wird weniaſtens in der Aus—
ſorache eniweber ln aui vrünblet; als Tor

gau, oder in o, als Vuld, wenn aücd gletch
die alte: Schteibaft:  Hrißgoun Bulolb/
beibehalten wird.  o  en .1 M.:. .

ti J teue ward ebedem. ſchleppend ausgeſprochen,

iſt aber gleichfalls veraltet, und. nicht aehr ge-

brauchlich. Man bedlent fich ftatt. deſſen das.
u; welches mehrenthells lang, ais: Füß,
Buße;. doch! zuwelleic kurz iſt, ul Ge—

ruch, Verdruß.  dit-
ne (ehedem ui) wird jetzt in einen Laut u

zuſammengezogen ‚als: grun, Bluhte.
Jn der Ausſprache iſt zu verhuten, daß man

es
1
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es!licht wle ve oder ioder y, oder:auth allzu

geſchleppt, horen laſſt.

unh in Huy, Pfuy, iſt niemal.recht. deutſch

geweſen. Man ſchreibe, lefe und ſpreche:

Hei, Phi 9).
.Von dreien zuſammen auszuſprechenden

Selbſtlauternhabe ich nur das aeu angefuhrt,
bei deſſen reiner Ausſprache man vornehmlich.

das i und das, h  (melches einige Mundarten
leicht darin miſchen,). vermeiden muß Denn
aei, aeyg aiy,, beh  ſinh nuk noch in einigen
Familiennähinein belbehalten örden, als:
Baier, Haeyer, Laih, Hohm; und möch.
toni nur noch in:drnen: der hollandiſchen Spra:
che am nachſten kommenden Mundarten recht·

und gelauſig ausgeſgrochen werden akonnen.

Die briaen.  ννν

eÊrrrunne inger Gelaufigkeit ausgeſprochen werden. konnen,
verhutet der, ſo ſich einer reinen Ausſprache
befleißigt, und fie andre lehren will, ſorgfal
tig. Er ſagt nicht: Hoalen fur Holen,

——e guet
Lateiniſch: nei oder Reja. (und Griechiſch: 22.)



16 veguet oder guot fur gut, raenigen fur reinigen,
haouen fur hauen, braaueten fur bruten,
und dergleichen. Aus dieſer Vermengung
iſt manche falſche Schrift und Ausſprache ent-

ſtanden, als; Odem oder Othem fur
Atem

Fremde Sprachen trennen wohl einige
Selbſtlauter, woraus ſonſt die Doppel-
lauter entſtehen; und denn: inuſſen wir ihrer?
Ausſprache folgen. Wir leſen alſo: Kallirr

hoe, nicht Kallirrho, Aetas, nicht Atas,
Joel, nicht Jdl, Buen, nicht Bun.

Ehe ich zu den Mitlautern ubergehe,
muß ich noch drei Regeln von:den Selbſtlau
tern nicht vergeſſen? 1) Man hute ſich ſie aus.
zuſprechen, wo ſie nicht ſtehen, noch hinge.
horen. Man ſage alſo nicht: Chriſte ſtatt
Chriſt, umme ſtatt um, ihme ſtatt ihm,
Buchſtabe fur Buchſtab, Bahne ſtatt
Bahn, ſeine ſtatt ſein, einmalen ſtatt ein-
mal, Pſalme, Coder wohl gar: Pſalmen)
ſtatt Pſalm. 2) Man verbeiße ſie aber auch
nicht, wo ſie gehort werden muſſen. Man

ſpreche

e) Vom griechiſchen araet, Wind, Hauch, Dunſt.



 5— 17ſpreche alſo nicht: G'bat fur Gebat. b'reit
fue bereit. d'reins fur dereins. Kaſer fur
Kaiſer. F'luke fur Feluke, oder eigentliche
Felouque. lateinſch fur lateiniſch. 3) Man
gebe wohl Acht, wo ſie kurz, und wo ſie lang
ausgeſprochen werden muſſen. Man ſpreche

nicht lefen, ſondern leſen; nicht beſſer,
ſondern beſſer, nicht Lande, ſondern Lande.

Jn fremden Sprachen iſt dies insbeſonder zu be

merken: Eli,der Hohepeieſter, und En,
welches der Heiland am Kreuze ausrief, ſind
wohl zu unterſcheiden. Euripides: nicht
Euripides, Siephanus, nicht Stephanus.
Ein geſchickter Schulmeiſter wird ſich die Mu
he nicht verdrießen laſſen, ſeinen Schülern,
damit ſie in der Ausſprache nicht fehlen, die
bekünuken und unter der Zahl 25 im Leſebüch
ſtehenden Zeichen Vesn: Sylbenmanßes aber
falſch. von ihnen ausgeſprochene Worter zu
ſchreiben, und ihnen, ſolte er es auch man
nigmal wiederholen muſſen, darnach den
requuen Ton in der Ausſprache zu. lehren und

auzugewohnen.
Men der Ausſprache ber Mitlauter finde

ich beſonders in bieſigen Gegenden folgendes
voctzehmlich! anzumerten nohtig:

B Man



rg kanMan. ſpreche keinen Mitlauter, wöner
nicht ſteht, ober nicht ſtehen ſolte, Ertz nicht

Etzt. eins, anders. Nicht: einſt, anderſt,
und noch weniger, einſten, anderſter.

I.Man ſehe dahin, daß, man die mit denſtl.

bigen Werkzeugen-des Mundes auszuſpre—
chenden Mitlauter wvoöhl'von einander unter

ſcheidr und alſo die weichen und harten Läu
te nicht. mit eitinntbet ilverwechſele, als: b.

und p, fav. und w,:d, undt, ch. g. k. und

qt. nn ſ. und ß. 28.
 E iſtuein frenider Büchſiab; und wirb!

vor a ox u. und.vor Mitlautern wie tj  vor.
e. undein aber wie:: ausgeſprochenn. Cato,
Collede; LCrucifir, Cicero. Curius. i

iri biian .iGmuß nicht nit h rerwechteu wverden2

alej Menſgen fur Menſchen.  arnaen
viHl muß inr Anfdug elner Sytbe! rücht,

nulh raniblifcher lundnrt wtghetaſſeutpen.
drbn vetnehinlich gehötr oerben. Hart micht

Alt· Pecht kiche echi;· kWehe nicht Wie;
abholen nicht. abolen. Es miß iulich
rucht der deringfte tinem e utnliche: Laut· Vor.
hit heßott lberbenr!nltht etwalichert ſbindernẽ

n. W S
1
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ha! nicht cheiter, ſondern heiter; nicht chu
ten, ſondern huten. Am Ende aber iſt es,
außer in abgekurzten Wortern, als nah ſtate
nahe, weh ſtatt wehe, nicht mehr gebrauch.
lich. Man nimmt ch dafur, Ach! nicht. ah!

K. konnen einige durch einen Naturfehler
nicht ausſprechen, und laſſen dafur t. horen.

Zwang hilft hier nicht. Oefteres vorſagen
mochte etwas ausrichten.

NA eben ſo. Eos ſteht niemal allein, ſon
dern hat' ein u. bei ſich. Die alte Ausſpra
che, welche einige Mundarten noch ſehr ſchnell
und dabei doch ſehr vernehmlich, beibehalten
haben, qou, ſcheint die rechte zu ſein:
Qoual. Jetzt hat es aber denſelbigen Laut
mit: Kw. Mut ſorechen: Kwaal.

R. wird kein auch nur ein wenig ſchnar
render und liſpelnder recht ausſprechen lernen.
Der Lehrer quale einen ſolchen nicht; auch nicht
einmal. mit Demoſthenes Kugelchen.

G. ſollte wie am Anfang, ſo in der Mitts
und am Ende allemal weich ſein, als dieſes,
nicht dießeß. Am Ende pflegt es aber,
wenn nicht. hart, doch ſcharf, ausgeſprochen

S— B iu
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zu iwerden das, er las, wie daß, laaß.
Es iſt uberaus unangenehm, wenn es wie ein
ſch gehort wird, als: ſchein fur ſein, raſch
pein fur raſpeln. liſchtig fur liſtig. iſcht
fur iſt. Luſcht fur kuſt.

„V. ſolie. einen Mittellaut' zwiſchen. F. und
W. haben; ſanfter. als jenesq. und. ſtarker
als dieſes. Er. Aiſt aher ſchwer gu treffen
und die meiſten ſprechen es daherr voöllig wie
J. aus; wie es denn auch wohl fur. F. ge
ſchrieben wird S— E. feſt ynd vſt; volt,

Fulle. »48B. lautet jetzi!immer wie ks, nicht wie chs

oder: gs. als Knir oder: Kniks, Baren)
Balſen. Es owirb  uberhaups, außer. in
fremden Wortern, wenig mehr gebraucht,

Firſtern, Xerxes.
 Noch etwas zuſammengeſetzten
Mitlautern; in“ſo fern“es in  den hieſigen
Kinderſchulen“ nhtig: und: nutzlih: fein
morhte. e

Alle doppelie. Mitlauter;nſten mdqenkin

Ehlberi acirenkt werden; alsn uBiſ ſen,
ober an Ende ſſtehen, aise  guß;,  muſſen/

wenn
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wenn ſie: bie Sylbe kurz machen, ſcharf aus«
geſprochen werden, als: Krabbe, nicht Kra.
be. Sabbath. Widder. gaffen. Plappenu.
Schall. Sammt. wenn. Manner. Kap.
pe. Narr. Schloſſen. Kußk. Gattin. kk
ſtatt ck' und zz. ſtatt tz. finden keinen Bei-

ſal.
 Bei dem ch. muß auch das  geringſte. Zi

ſchen vermieden werden, Chewnicht Schorc;
Auch mujß es: nicht mit f.: vermengt wetdenag

Ennrich  Chriſti ncht Kriſt. Es iſt ein
tzarfer Aus hauch. Dahrr. ſttzten die Alten.
ein H. dafur., als: Hlodovaus ſtatt Chlo—-
vovaus.

153ack wird moglichſt ſtark ausgeſprochen;
ſtacker als k. ailein: Sack. Hecke. Hocke

richt—Qe—(j. hat. nur in fremden, z.“ Ver in Pohini
ſchen und: Ruſſiſchen Wortern ſtatt, und.
wird von uns als ware es tzſch oder tſche
ausgeſprochen Czaar. Czartorinski. 5

K. dt. wird am Ende eines Worts wenig mehin

atbtaucht. Die meiſten ſchreiben Tod, nicht

Soht. Hutzen behait man es in der Mit.

Bz etet



22 vterte: todten. Die Ausſprache ſolte etwas
ſanfter und ſchleppender, als des bloßen t.
ſein. Aber dies wird eben nicht beob—
achtet.
pf. ſpreche man nicht wie f oder ff aus,
ſondern ſo, daß das p. mit gehort werde,

Pfaff. pfeiffen. Pfund.
9yhh. aber mneg immer denſelben Laut mit

F. haben, ob mani gleichwell es nlcht ein
helmiſch deutſch iſt, keln F. dafur ſchreiben durf.

hiloſophie, uicht Filoſofie. Phaeton/
nicht Faeton. Periphraſe, nicht Perifruſe.
 nliht wie ſſ luſen und haſſen ſinb un

terſchieden.
inghsb. retnlht tannet ſen liſe ais:
Sbirren.

Sc. findet ſich eigentlich nur in fremben

Wortern.“: Man folgt darin der Ausſprache

desc, als: Sealde, Srlavonien. Einige
ſchliben?dahet auch lieber Stkj: Skalde,
Sklavonien.!n Soene wien Szene; Seiagra
phie, nicht Schene, Schkiagraphie. Das
Sſ muß fſich als ſanſt geliſpelt horenẽlaſfen.

Ech .muß nicht wie ejn bloßes ſ ausge
ſprychen werden  Niqht: ſmal für ſchmal.

ſlecht



ſlecht für ſſchlecht.Slag: fur Schlag. Die
rechte Ausſprache mochten wohl die den Hol.

landern nachſte Weſtphalinger haben, ſo daß
das S ugb dae ch ganz vernehmlich unter—
ſchieden erben. Gchinken. ſechlagen.

Es wird aber ſouſt uberall wie ein ſtarkes Gr

ziſch ausgeſprochen. Schaam. Schwarz.
nri a netnJu ſp.ſt.und ſth. Cwelches letzte veraltet

iſt, und nur in fremden Wortertn beibehalten
gird)-ſalte, das ſ. allemal rein ausgeſprochen
werden z wirauch indere Mitte und aun Ende
derWortenngeſchieht als? in liſpeln aſt;
Aeſthetik. Es iſt aber meiſt:uberall zur Ge
wohnhelt geworden, daß man es im Anfang
der Worter wie ein. ſch horep. laßt. Stamm

wie Schtamm,fpot grie ſchpat. t
th. iſt fandengn ihöcternn, worl es die

Gewohkrheit beibehalten. hatʒgpricht mün es
getzt nicht weicher; als das t aus, laßt auch

den Hunch des h. nicht vernehmlich horen.
Thier, Thur, Thaten, wie Tier, Tur,
Taten. Soll es aber. die Verlangerungz der
Sylben anzeigen; ſo ſchreibe man es lieber
vor dem letzten Mitlauter, oder am Ende
derſelben, als: Tiehr. Tuhr. Tah lten.

B 4 1 ts



ts in hato, that'su? d. g. wieb hurt: aus

geſprochen. a  t.“Sg muß, uim'es bon bent einjeilien g. zů un

terſcheiden, ſo hart,als nägil. usde.
ſprochen werden.“ Sat, nicht. Saz. ſetzen,
nicht ſezen. .14

u8nuttit jreencaOb y aus i und zuſammengeſetzt, oder
vas dem· Drierhifchen hergenonmun fund als
ein:: Selbſtluuterngaſcen! ſ zurkagn urns
gleichgultig ſein?: Wir ſprethenln ejltzi meh.

renteifs wiereiniilalisnnts Sylbe; wie Sil.
Etd Eh, wie Eilp duhert auch neßzlenteits
eltl ian deſſen Stelle geſchtiebin widin? Ei,
freij fein nicht etz, freh, ſei; uin wenigſten
Abenvrrh furiheiund Cry fr bei Eya
iſt eija, undeenkibente rivrungich tateinifch,
oder aus ei und jg zuſammengezogen.
Si e in. Einige utn aern Wonr ijiſammen,
uud verſchluckn pabei vxinen oder zwei: Selbſt

Leufet. g. Bingieb sy fur: hirbers. Jch
hals, far: habe iesʒ r hlt s, fur: er
halte as ichsg ſür: ich es;ader verſchlu

E at. it ckrnn 1

J J

Dlide kommm: aus den Griechiſchen erak
und ürnl.

J



cken den) Selbſtlauter am Ende des Worts,
wenn das ſolgende Wort ſich auch mit -einem
Selbſtlauter anfangt, als: viel' andr' ahn.
liche Siellen, die ich, antuhren konnt',
uhergeh' ich;, ſtatt: viele andere ahnliche
Stellen, die ich anführen konnte, ubergehe
ich. Es mag in den Ohren derer, die ſo
ſchreiben, gut klingen. Jhr mußt es (nicht
muſt's) nun freilich gusſprechen, wie ſie es
(dicht ſieſs) ſchreiben. Aber, ahmt ipnen
nicht nach. Es wird teils nach der gemeinen
unnd wohjl ceibſt uſch der poöbelhafteſten Aus.
ſprache; ilriis nath den ſchlechteſten beutſchen

Mundatten, ver ſthwabiſchen und ſchweizeri
fäſen, ſo geſchrieben; uind ceils iſt es elner
dichteriſchen Freihkit zuzuſchreiben, die in rei—
üen Gedichten nicht kinmal ſtatt fiaden ſolte;
und noch viel weniger! in' der ungebundenen

Schreibart (es ware denn etwan in der ſcherz
haften) ſchimackhaft ſetn kann.

Eimfur in ware allemal falſch, wenn
es die Mode nicht befoble. Darein fur
darin. Einhalt fur: Jnhalt. Und doch ha
be:ich beynerkt, daß ein igeleſen wird, wenn
aleich in gedruckt ſteht: herein fur herin;
Einbegrif fur Jnbegrif; ja gar einwendig

8 B 5 fur
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fur iniwendig. Das iſt eine uble Gewohn
heit, die män ſich abgewohnen muß.
Von den Unterſcheidungszeichen und dem

Gebrauch derſelben iſt in dem Leſebuch ſchon
hinlanglicher Unterkicht gegeben worden.
Gie ſind eins der nohtigſten Hulfsmittei, um
beuilich und verſtandlich leſen zu lehren und
zů lernen; und es wird kelnem Lehrer gereuen,

vin Angefuhrten ultitrli genau beſolge zu

hablu.Auch ij die richtigſte und erwiefenſte

der Rechtſchreibung (Drthographie) in
hegn Leſebuch beobachtet worden; außer in
verſchiehenen Wortern worin meine Schteib

art Richt. beibehalten worben. Es koinm
nur datquf an,, daß oblge Anmerkungen voij
her Ausſprache, im, Leſen auch wohl beobach—

tet.wirden.Hat man einmal idie pechte Ausſprache der

Sylben, nach dem einer jeden zukommenden
Ton geletnt: ſo iſt, um recht zu buchſtabi
ren eine anzige bekannte Regel zureichend.
Jn mehrſylbigen Wortern gehort das ſo
mit einem  Auftuhn des Mundes ausge
ſvrochen wird, zu einer Sylbe; und was
man dabei nicht hort, wird zur folgenden

gezo—



27

gezogen; z. B.' ach. zen. faſſen. klat
ſchen. erganzen. Unter- of fi. cier.
Katſerin, nicht Kaiſer-in. put-zen,
nicht putzen oder puzen.

t. ihluaulDie Lehraut nach welcher man den! Klne
dern erſt die ſtummen Laute im Munde bil.
ben, und denn niit den dazu gehorigen lauten

Büchſtaben heiautfahren lehrt, als: fſtz

undndenn:feſtbrtn;; und denn braten,
bat viele Unbegſemlichkelten. Man bleibe
bei,ber mehr gembyliuchen;ba man:ſtumme
unb laute Buthſtaben zugleich ausſprechen

lehrt. B. u. Das b. t. l. bel. „Babel.
iinne iee
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»71.  iet
cCeſes durfte fur die Schulmeiſter und
Schuler det ileben Lanbes meiner Wohnũng,

aus den ih dutch nielüein lbontt abftlni
22mlg  bir under fnie ecelan ach

von der rktnen deutſchen dlusſprache  genug

uſ.. glach manchen Erfahrumgen  Uebun?
hgen, Bellell ynd Todei, habe ich gegiaubt

ich korluties ungen, dag ihnen davon nohtig

ſte drucken zu laſſen. Es iſt ſo fern von mir,

daß ich dergleichen kleine Arbeiten fur Ernie

drigungen oder Verlaugnungen anſehen ſolte,

daß mir vielmehr, wenn ich einigen Nutzen
davon ſehe, die Rebenſtunden ſehr angenehm

ſein werden, die ich zur Fortſetzung derſelben

anwenden kann, bis die Hinderniſſe aus dem

Wege geräumt werden, welche bisher eine

wichtige Schulverbeſſerung in der Graſſchaft

—i kippe



n d A9Fippe zuruck halten: GOtt gebe, daß es
bald geſchehe! Jch brauche es nicht zu ſagen.

Es iſt bekannt, daß unſer gnadigſte
Hernn Reichsgraf und kLandesherr nicht nur

die beſten und preißwurdigſten Abſichten dazu
hegen, ſondern auch bereits hochſt edelmuhti.

nin iIò—hohes Hauß erkennen; ſo darf ich ſie
üuch dalle getiemend einladen, mit ihre vor—

z,laufigen Vorſchiage dezu, entweder offentlich

durch die Jntelligenzblätter, ober in Hand.

briefen zu eronen; da es mir denn uberaus

2

angenehm ſein wird, einen öfteren Briefwech-

jel daruber mit ihnen unterhalten zu mogen.

Vĩr eine holt dieſes vder jenes fur keine er

hebüche Fehler; uid der andere glaubt Grun

de
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adc  ναν α

de zu haben, ſie fur ſehr erheblich zu haltem

Der eine meint, daß etwas Vbeibehalten wer

den muſſe, oder doch konne; 'und der andere

dringt auf die Abſchaffung deſſelben. Dem

einen gefallt dieſe, dem andern“jene Lehrart;

dieſe, jene Ordnung; dieſe, jene Einricht

tung; dieſe, jene Zucht, beſſer; und alle
haben Beieiſe fur ihre Denkungsatt, fur ih

ten Geſchmack, und fur ihre Abſichten. Das

alles muß unpattheiiſch und genau nicht allein,

ſondern auch gemeinſchaftlich nilt andern, er

wogen werden. Jch zweifle nicht, oder mei,

ne hochgeehrte und hochgeſchtte Herren

Amtsbruder, die Herren Superintenden.

ten und Prediger, wie auch fahige und ge

treue Schullehrer in den Stadten und auf
dem tande, (fur welche ih gewiß bie große

ſte Achtung hege, und ihre Verdienſte aufs

beſte belohnt zu ſehen wunſche),werden mir

ihre Semerkungen uber dag ſehiende, unnu

r? be,
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tze, unanſtandige und ſchadliche in den Lan—

desſchulen; und ihre Gedanken zur Ergan—

zung und Verbeſſerung deſſelben, mitzuteilen,

willig ſein. Nie werden ſie Urſach finben,
mich einer Gleichgultigkeit oder Undankbarkelt

dagegen zu beſchuldigen.

Detmold
deun 13ten Oct. iz.r aai

iens ia 144
àue 252 J. 5 ottt 232 u

mnmintatt.: etltt a
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G ſ
Es iſt eine der Gotigefalligſten ijnd ber menſch

lichen Geſellſchaft erſprielichie Bimü—

bungen, ſich des Unterrichts und der Bil
dung der Jugend treulich anzunehmen.

4
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